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Die (ihrer Art nach dritte) Kö1ner cesellschaft für Neue Musik hat sich in
einer zeit formiert, clie - je nach clem Stanalpmkt ales Betrachters - aIs eine
besonders fruchtbare musikalische Periode oder al-s eine Art Enalzeit sich
darstellt.
@b es doch in clen letzten Monaten Tage nit zwei, drei Konzerten für das
gleiche kleine Publikum, das selten nur mehr aIs 1oo Personen umfaßt und clas

zu verg!ößern sich manche Veranstalter gehörig l4ühe geben.
cab es andererseits in den letzten Jahren kein Klavierkonzert von Cage unal

keine 'Eruppen" für drei Orchester von Stockhausen, die K5lner Oper ist nicht
die von Frankfurt unil die Progranunkonzepte cies wDR, auch ales DLF und der
stadt KöIn mußten manche Kritik einstecken. Die großen Ereignisse m die
Altreister unsere! Neuen Musik fanden anderswo statt, in Stockholm, Mailand,
Donaueschingen oder gar in Bonn wrd Berlin.
Nun sintl die achtziger Jahr:e aller Voraussicht keine zeit der großen Erneu-
erung r^rie die fünfziger, sondern eher wie clie danach eine Periode der Kon-
solidierung. Was aber wol}en wir bewahrenr mehr als dreißig ,fahre Kölner
Musikgeschichte sind nicht oder nur r:nzureichencl dokumentiert, auch über
die Zeit vor dem Krieg ist kaum etwas bekannt. Nicht daß die KGNM sich zu-
traute, das a1les in Kürze aufzuarbeiten, nur: es ist höchste Zeit, damit
zu beginnen.
Seit Ende der sechziger Jahre gibt es in KöIn eine ganze Reihe von mehr oder
weniger kurztebigen Initiativen, Ensenbles, Konzertreihen, clie zm Teil we-
sentliche Impulse für die neuere Musikgesciiichte becleuteten: alas Stockhau-
sen-Ensemble seit Mikrophonie I (1964), Kagels KöIner Ensemble für Neue Mu-

sik, clas Feealback Stuilio mit dem 1971 gegrilndeten ersten Komponistenverlag,
die Gruppe öIdorf, die Gruppe 8, das Ensemble trial and error, das Ensemble
Pr6sence, das Beginner Stualio, das Neuland-Jahrbuch, das Ensemble Kö1n und
alas dirigentenlose Ensemble, dazu hier und Ca Neues aus dem Bereich Kirchen-
musik, aus der Musikhochschule die Aulakonzerte, das Praktikun Neue Musik
an cler Rheinischen Musikschule, alas 'seminar für Neue Musikr der Hochschutre -
vielleicht auch wird sich das Ensemble modern aler Jungen Deutschen Philhar-
monie stärker an Kö1n binden wollen -, bis hin zu Gebieten lrie free jazz,
Musikalisches theater, Performances in Galerien, bis hin zur ironisch-kri-
tischen Gesellschaft für Neuere Musik, an der allerflings kein KöIner betei-
Iigt ist.
Die Lehrtätigkeit Stockhausens, I(agels, Henzes an der t{ochschule hat, wie

früher die Berntl Alois zirmermanns, manche jungen KomPonisten aus dem Aus-
land nach Köln gezogen. Viele sind hier geblieben.
A1I tliese Individualitäten nun sollen sich in einem verein zusanmenfinden ?

Dazu die prominenten und weniger prominenten Interpreten der neuen Musik,
clazu clie Interessierton, das Publikum, clie Wissenschaft, die öffentlichkeit,
die Medien etc. ?

Warun wir clennoch glauben, daß es richtig ist, in einer Organisation sich
zus€ürmenzutun, miteinander zu planen, statt nebeneinander: weil die Neue

Musik im Vergleich zur Bildlenden Kunst, vom Theater ganz zt schweigen, zu

wenig Resonanz in der öffentlichkeit hat un€l entsprechencl zu wenig öffent-
liche Förderung. Nun antwolte niemand, da sei doch der Rundfunk. Der hat
in erster Linie einen Programauftrag zu erfüIlen und den erfülIt er zualleL-
erst mit Unterhaltungsmusik. Die Tatsache, ilaß die Kö1ner Komponisten aIIe
paar Jahre auch eine Aufführung im Runalfunk haben, d.aß alie Kölner Inter-
preten neuer Musik auch in den Kölner Rundfunkanstalten procluzieren, hat
etwas Tautologisches. Der Rundfunk ist einer der Mäzene der Neuen Musik,
gewiß, aber für den Stellenwert der C,egenwartsmusik im Kolner Kulturleben
laßt sich alen Runtlfunkanstalten der schwarze Peter nicht zuschieben.
Und die Musikhochschule ? Die hat in erster Linie einerr Bilclungsauftrag
und der bezieht sich vor allem auf clie Musik längst gestorbener Kompo-

nisten. Das sogenannte Seminar für Neue Musik ist eine !'iktion, solange es
r^reder einen Leiter noch einen Etat noch ein Progranun hat - im Unterschied
zr:m Semina! f]üt Jazz, das über einen Leiter, zahlreiche Lehrbeauftragte,
einen Studienplan etc. verfügt ist es allein ein schöner Name für einige
Stunden Neue I.isik pro Semester. Daß der Bilclungsauftrag der Hochschule
vielleicht neu durchdacht, der Proglanmauftrag dles Rundfunks ein wenig
anclers gewichtet werden roüßte, um tler lebendigen Musik der Gegenvrart eher
gerecht zu werden, wer wollte das abstreiten ?

Rundfunk und Hochschul-e also stellen clie öffentlichkeit, die der Neuen

ttlusik zuko$mt, in KöIn, nicht her. Da bleibt die stadt. sie ist guten vtil-
lens und ohne celd. Der Kulturetat wiral rigoros zus;ilrunengestrichen wie
andere Etats auch und alie Kulturgeldempfänger, clie bislang aus dem kl"einen
Töpfchen cler frei verfügbaren Mittel etr.ras bekonrnen durften, werd.en ungern
clarauf verzichten, weil jetzt die Kölner Gesellschaft für Neue ltusik cla ist.
Bleibt aler Verein a1s Zusarmenschluß all derer, clie glauben, daß der Mrsik
der cegenwart zu helfen sei, inalem man gemeinsam plant, veranstaltet, do-
kumentiert, private Mäzene sucht, in geclulcliger Zusanmenarbeit nit Rund-
funk und Hochschule, mit universität uncl Kulturamt, nit staaltbibliothek
unal Historischem Archiv, mit Kunstverein unal Galerien die jüngere Kölner



l4trsikgeschiciiEe zu dokmentieren ud das gegenwartige reiche und zugleich
ame Musikleben KöIns zu koordinieren, zu vexöf:Gntlichen und zu vertreten
Der Abstand, den eine Kultur von ihren avancierten Erzeugnissen hat, darf
nicht zu groß werden. Die Produkte verderben sonst.

)

KOI4PONIEREN ALS KRANKHEIT ZUlVl TODE ?

Zu Benno Alors ZTmmERMANNS "REoutEM FüR EINEN JUNGEN DICHTER"

VoN WULF KoruoIo

zwei, werke im oeurrre von Bernd Alois zimermann übersteigen in ihrer zeit-
lichen und aufführungspraktischen Dimension, aber auch in ihrem auf Tota-
lität nusikalischer Dar.stellung zielenden Anspruch den Fahren traditionel-
Ier cattmgsnomen, die der Komponist sonst nur inhaltlich, nicht aber for-
ma1 außer Kraft setzte. Es sind dies die oper "Die Soldaten" md das

"Requiem für einen jurlgel Dichterrr, das ziemlich genau zehn Jahre nach dem

musikalischen Bühnenwerk entstand. Aber nicht nur der utopisch anmutende
Anspruch, der insbesondere beim "Requiem" eine Verbreiturg bislang ausge-
schlossen hat, vereint beide Werke. Spürbar ist in kreiden Kompositionen
ein Engagement. das den Bereich des Handwerklictren r:nd des ,isthetischen
übersteigt, Vom Kompositionsanlaß bis zur mit größten Schwierigkeiten rea-
lisierten Uraufführung lällt sich die Identifikation des Komponisten mit
seinem Werk fast nur mit eegriffen beschreiben, die der xunstreligion des
19.Jahrhunderts entlehnt scheinen. In einem Brief an Michael Gielen, den
Uraufführungsdirigenten des "Requiem", erklärte Zimeman in einem ver-
zweifelten Brief:

Es gibt Werke, die zum richtigen Zeitpunkt aufgeführt werden müssen.
Das "Requiem"gehört zu i1uen. Die Auf f ührmg hat elementare Bedeutmg
für das physische ud psychische Überleben des Komponisten.

Zimemann arbeitete m "Fequiem" vot 1961 bis zum Spätsomer 1969. Die
Uraufführmg war m ll.Dezenber 1969 in der Düsseldorfer Rheinhalle; es
dirigierte Michael Gielen, Beteiligt waren Edda Moser und cünter Reich,
das Manfred Schoof-Quintettr der KöIner Rundfunkchor und das KöIner Rund-
funk-Sinfonieorchester. In seiner werkeinführung schrieb der Komponist,
der wegen Krankheit a der Uraufführung nicht teilnehmen konnter

Bei dem "Requiem für einen jungen Dichter" ist nicht an einen bestimm-
ten jmgen Dichter gedacht (obwohl drei Dichter, nämlich l4ajakowski,
Jessenin und Konrad. Bayer, in alem Werk besonders hervortreten), son-
dern gewissermaßen an den jungen Dichter schlechthin, wie wir ihn uns
für den Zeitraum der vergangenen fünfzig Jahre vorstellen können, in
seinen vielfäItigen Beziehungen zu dem, was seine geistige, kulturel-
le, geschichtliche und sprachliche Situation bestimt - und damit die
usrige, die europäische von 192o bis 1970 meint, Die Auswahl der Tex-
te wurde ünter diesem cesichtspunkt vorgenomen. Es sind dies neben
dem lateinischen Text der Totenmesse Ausschnitte aus den Dichtugen
von Majakowski, Joyce, pcud, Camus, ;tahnn, Weöres, Schwitters und
Bayer, des weiteren Auszüge aus den "philosophischeii Untersuchungen',


